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Vom schwierigen Umgang mit Krieg, 
Gewalt und toten Körpern im Museum

von Thomas Thiemeyer

Zum Krieg gehört der Tod: Für den Historiker Michael Geyer sind „die willent-
liche, kalkulierte, menschliche Planung des Massen-Todes, sein öffentlicher Ge-
brauch im Gefecht und die Erfahrung der Überlebenden mit dem Massentod“ 
Grundlage des kriegerischen Handelns. Diese Praxis zu rekonstruieren sei Aufga-
be der Kriegsgeschichte. Nicht das Gefecht allein, sondern das Töten im Gefecht 
gehöre ins Zentrum der Analyse, denn „Kriegsgeschichte ist Geschichte organi-
sierter Tötungsgewalt.“1 Mit Blick auf Carl von Clausewitz’ Beschreibung der 
Atmosphäre des Krieges zwischen Gefahr, körperlicher Anstrengung, Ungewissheit 
und Zufall2 formulierte Geyer: „Kein Zweifel, Krieg als physische Gewalt spielt 
sich in Form widerstrebender Gemütsbewegungen in den Köpfen und Leibern der 
Soldaten ab. Die Arbeit am Tode ist, als Arbeit am Leib, eine Arbeit in Metaphern. 
Sie kommt zu keinem Ende, da das Zerbrechen der Körper sich der Darstellung 
entzieht.“3

Zweifellos hat Geyer mit der Behauptung recht, dass die Erfahrung des Todes, der 
Prozess des Tötens und das Gefühl der Todesangst sich immer wieder der Rekonst-
ruktion und Repräsentation entziehen. Jede Form der Überlieferung von Kriegs- und 
Gewalterfahrungen in Film, Literatur oder Ausstellung ist ästhetischer Natur. Krie-
ge und Gewalttaten, per se „Verirrungen oder Brüche im kulturellen Kontinuum“,4 
müssen in die Kultur integriert werden, um als Erzählung tradierbar zu sein. Dabei 
ändern sie ihren Status von persönlichen, unmittelbaren Erlebnissen zu interpretier-
ten, vermittelten Erfahrungen.5

 1 Michael Geyer, Eine Kriegsgeschichte, die vom Tod spricht, in: Thomas Lindenberger/ Alf 
Lüdtke (Hg.), Physische Gewalt. Studien zur Geschichte der Neuzeit, Frankfurt a. M. 1995, 136–
161, 143 und 136.
 2 Carl von Clausewitz, Vom Kriege. Hinterlassenes Werk, ungekürzter Text, München 2003, 67.
 3 Geyer, Eine Kriegsgeschichte, die vom Tod spricht, 157.
 4 James Young, Beschreiben des Holocaust. Darstellung und Folgen der Interpretation, Frank-
furt 1992, 33f.
 5 Erfahrungen sind „gelungene Auslegungen oder Interpretationen von aktiven und passiven 
Erlebnissen.“ Der Beteiligte kann seine individuellen Erlebnisse nur in Form von gesellschaftli-
chen Deutungsmustern für sich verarbeiten, also sinnvoll in sein Weltbild einfügen, und verändert 
sie so. Vgl. Klaus Latzel, Vom Kriegserlebnis zur Kriegserfahrung. Theoretische und methodische 
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geyersAufsatzmarkierteinewichtigeAkzentverschiebunginnerhalbeinerkultur‑
geschichtlichgewendetenKriegsgeschichte,dieseitrundzweieinhalbDekadendie
sichtaufdenKriegumneuethemenwiegeschlechter‑,symbol‑odererfahrungs‑
geschichte erweitertunddenmenschenunddiegewalt zuleitkategorien fürdas
VerständnisvonKriegundmilitärerhobenhat.6indenWeltkriegsausstellungender
gegenwarthatsichdiekulturgeschichtlicheperspektiveetabliert.mitdemreizdes
neuenversehen,gingvonihrdergrößteinnovationsschubdermusealenKriegsdar‑
stellungderletzten20Jahreaus.7DieAufmerksamkeitdieserschauengiltverstärkt
dengewalt‑undleidenserfahrungendeseinzelnen, insbesonderedenendes„ein‑
fachenmannes“(„militärgeschichtevonunten“).VorreiterdiesertendenzzurVer‑
menschlichungdermusealenKriegsdarstellungwarendiegedenkstättenundHolo‑
caustmuseen,diewedereinenmilitaria‑unduniformenfundusbesaßen,nochanden
KriegalsmilitärischeAktionerinnernwollten.8ihrBlickgaltvorallemdenopfern
undihrerBiografie,nähertsichseitdenneunzigerJahrenaberauchdentäternan.

DieFeststellung,dassneuereAusstellungenzudenbeidenWeltkriegendenmen‑
schenunddieKriegsgewaltstärkerberücksichtigenundthematisierenalsinfrühe‑
renJahren,bedeutetnicht,dasssiedenmenschen imKriegbesondersnahekom‑
men.Dafürsorgt–nebendensammlungsbeständenundderchronistenpflicht–die
institutionelleFormdesmuseums.Dasmuseumkanndenmenschen, seinleben
undleidenimmernurmittotenDingenrepräsentieren:„l’hommeetlaviesontles
grandsabsentsdumusée.commelethéâtre,lemuséen’estpaslavie,iln’estpas
laréalitéetnepeutlaremplacer.toutl’enjeudelamuséographieestderéintroduire
et de suggérer l’homme et la vie dans les présentations, et de faire comprendre
l’hommemalgrél’absencedel’homme,àtraverslaseuleprésencedestracesma‑
tériellesdesavie.“9

Diese Feststellung gilt für jede kulturhistorischeAusstellung. Für die museale
KriegsdarstellungverschärftsichderKonflikt,weil„keineVernichtungvonmate‑
riellengütern[…]diegleicheextremeWirkungerzielen[kann]wiedastötenvon
menschen. mehr als in irgendeinem anderen umstand liegt hierin der schrecken
des Krieges begründet […].“10 Das Dilemma musealer Kriegsdarstellung besteht
darin, das töten und getötetwerden als Kern des Krieges, wie ihn die Kulturge‑
schichteheuteversteht,nurmithilfevoneben jenenmateriellengüternzeigenzu
können,diediesenKernmehroderwenigerknappverfehlen.

Überlegungen zur erfahrungsgeschichtlichen untersuchung von Feldpostbriefen, in: militärge‑
schichtlichemitteilungen56(1997),1–30,14.
 6 Alf Lüdtke/ Bernd Weisbrod,introduction,in:dies.(Hg.),noman’slandofViolence.extre‑
meWarsinthe20thcentury,göttingen2006,7–9;Dirk Schumann,gewaltalsgrenzüberschrei‑
tung.Überlegungenzursozialgeschichtedergewalt im19.und20.Jahrhundert, in:Archiv für
sozialgeschichte37(1997),366–386.
 7 Vgl.dazuausführlichThomas Thiemeyer,FortsetzungdesKriegesmitanderenmitteln.Die
beidenWeltkriegeimmuseum,paderborn–münchen–Wien–Zürich2010.
 8 Vgl.Ulrich Raulff,HerzderFinsternis.DanielJonahgoldhagensÄsthetikdesgrauens,in:
FrankfurterAllgemeineZeitungvom16.8.1996.
 9 Marie-Hélène Joly,lesmuséesd’histoire,in:dies./thomascompère‑morel(Hg.),Desmu‑
séesd’histoirepourl’avenir,paris1998,57–86,77.
 10 Martin Hoch,Vater aller Dinge? Zur Bedeutung des Krieges für das menschen‑ und ge‑
schichtsbild,in:mittelweg36(1999)H.6,30–48,39.
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Wasaber,wenndasmuseumversucht, seinestrukturelleunfähigkeitzurmen‑
schennähe zu überwinden und den menschen jenseits vonArtefakten zu fassen?
WiedinghaftsindKörper‑undmenschensubstitutewieprothesen,moulagenoder
FilmaufnahmenvomtodeskampfeinerKatzeimgiftgas?undwelchenstatusbe‑
sitzen Humanpräparate,11 verstanden als „präparierte organismen oder teile und
Bestandteilevonlebewesen,wiekleinsieauchseinmögen“?12Dereinsatzdieser
objekteimmuseumfolgtnichtalleinderlogikeinerformal‑juristischenDingdefi‑
nition,sonderniststetseinAbwägenethischerpositionen.Anwelchenrichtlinien
könnensichAusstellungsmacherdabeiorientieren?undwostößtdasmuseuman
grenzen, die sich aus der eigenart des mediums ergeben? um diese Fragen soll
es imFolgendengehen.DiegrundlagebildetdabeidieAnalysevonelfaktuellen
DauerausstellungenzumerstenundZweitenWeltkrieginDeutschland,Frankreich,
englandundBelgien.13imerstenteilgehtesumdieVermenschlichungdesKrie‑
gesimmuseumundumstrukturelleproblemebeimAusstellenvonKrieg,gewalt
und toten Körpern. Der zweite teil widmet sich dem menschlichen Überrest als
expositorischemsonderfall.

1.DieVermenschlichungderWeltkriegeimmuseum
undihreethischenFragen

DieVermenschlichungderWeltkriegebeeinflusstdieDarstellungdermeistenhier
analysiertenmuseen.sounterschiedlich ihreKonzepteauchsind, ineinempunkt
ähnelnsiesich:ihreAufmerksamkeitgiltdemmenscheninKriegundmilitär.Die
mehrzahl der Ausstellungskonzepte bestätigt beim ersten und Zweiten Weltkrieg
dieneueWertschätzungdeshistorischensubjekts indermusealengeschichtsdar‑
stellung,wiesieinhistorischenmuseenundgedenkstättenseitdenneunzigerJah‑
ren zu beobachten ist.14 im unterschied zum personenzentrierten geschichtsbild
einiger deutscher Kriegsmuseen in den zwanziger und dreißiger Jahren15 geht es
heutewenigerumprominenteKriegsheldenundmehrumeinfachesoldaten.Das

 11 synonym verwende ich an anderer stelle auch die Begriffe menschliche Überreste bzw.
Humanrelikt.
 12 Hans-Jörg Rheinberger, epoistemologica: präparate, in:Anke te Heesen/petra lutz (Hg.),
Dingwelten.Dasmuseumalserkenntnisort,Köln2005,65–76,66.
 13 DiesesinddasmuseuminFlandersFieldsinYpern(eröffnet1998),dasmémorialpourla
paixincaen(1988),dasHistorialdelagrandeguerreinpéronne(1992),dasmuséedel’Armée
in paris (neueAusstellungen seit 2000 und 2006), das imperialWar museum in london (neue
Ausstellungen1989und1990),dasimperialWarmuseumnorthinmanchester(eröffnet2002),
dasBayerischeArmeemuseuminingolstadt(neueAusstellungzumerstenWeltkrieg1994),das
Deutsch‑russischemuseumBerlin–Karlshorst(neueAusstellung1995),dasWehrgeschichtliche
museum in rastatt (neue Ausstellung 1999), das Deutsche Historische museum Berlin (neue
Ausstellung2006)unddasmilitärhistorischemuseumderBundeswehrinDresden(eröffnetvor‑
aussichtlich2011).
 14 Christine Bäumler,Bildungundunterhaltungimmuseum.DasmusealeselbstbildimWan‑
del,münster2004,88.
 15 Christine Beil,DerausgestellteKrieg.präsentationendeserstenWeltkriegs1914–1939,tü‑
bingen2004,315.
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Deutsch‑russischemuseuminBerlin‑Karlshorstverstehtsichals„einsehrmensch‑
lichesmuseum[…]Dasinteressegiltinersterliniedenmenschen,diedenKrieg
geführt und erlitten haben, den einfachen soldaten und der Zivilbevölkerung.“16
ÄhnlichakzentuiertdasBayerischeArmeemuseuminingolstadtseineschauzum
ersten Weltkrieg, die zu allererst den soldaten an der Front und seine strapazen
im Feld herausstellt.17 Besonders deutlich richtet das militärhistorische museum
in Dresden sein grundkonzept auf den menschen im militär und im Krieg aus:
„DermenschstehtimZentrumderneuenAusstellung,dieanthropologischeseite
vongewaltunddieFragenachWesenundursachedergewalt.Anthropologische
grundfragendurchziehendiegesamteAusstellungwieeinleitmotiv,dermensch
mitseinenHoffnungenundleidenschaften,seinenerinnerungenundÄngstenund
mitseinerAggressionsbereitschaft.“18

Daskonzeptionelleinteresseammenschenistfürdiedeutschenmuseeninsofern
bemerkenswert,alsevaZwachnochvorzehnJahrendiesoldatenhierzulandebloß
als anonyme maschinisten, die militärisch korrekt ihreAufgaben erfüllen, darge‑
stellt fand. „Deutsche museen sind vielmehr orte einer vermeintlich unverfängli‑
chenVerehrungvontechnik[…]alsruhmeshallenfürdiesoldaten.“individuelle
Biografienundthemenwietrauer,schmerz,Hass,Angst,todundVerletzungent‑
decktesienicht.19Anders imAusland, insbesondere inengland,wodas Imperial 
War Museum (iWm) in london in puncto individualisierung des Krieges seiner
Zeit voraus war. seit 1920 will es den Krieg bevorzugt mit objekten zeigen, die
einegeschichtevonihremBesitzererzählen.20einenähnlichenAnsatzverfolgtseit
2002seineFilialeinmanchester.BeideHäuserwollenKriegsgeschichtealsteilder
FamiliengeschichtederBritenexponieren,wasinihrenleitmotivenanklingt:„part
ofourfamily’shistory“(slogandesiWmlondon)bzw.„Warshapeslives“(slo‑
gandes iWmnorthmanchester).Das In Flanders Fields-Museum inYpernfolgt
dem britischenVorbild und will das nacherleben des Krieges durch individuelle
ZeugnisseausdemmundedereinstigenKombattantenermöglichen:„cen’estpas
laguerredeshistoriens.c’estlaguerredeshommesetdesfemmesquiontvécula
guerre.“21menschennähebeanspruchtauchdasHistorial de la Grande Guerre in
péronnefürsich,wenngleicheswenigeramindividuum,alsvielmehranderkol‑

 16 Reinhard Rürup,einmuseumgegendenKrieg,in:museumBerlin‑Karlshorst(Hg.),erin‑
nerunganeinenKrieg,Ausstellungskatalog,Berlin1997,11.
 17 Roswin Finkenzeller,DieZahl dertotendämpfte balddenÜberschwang. imBayerischen
Armeemuseum in ingolstadt eine Ausstellung über den ersten Weltkrieg. laufgraben an der
Front,in:FrankfurterAllgemeineZeitungvom17.12.1994.
 18 Gorch Pieken,DiemusealeDarstellungvonKriegamBeispielderneukonzeptiondesmi‑
litärhistorischen museums in Dresden, [unveröff. Vortrag gehalten bei der 48. internationalen
tagungfürmilitärgeschichtevom17.bis20.september2007inpotsdam],7.
 19 Eva Zwach, Deutsche und englische militärmuseen im 20.Jahrhundert. eine kulturge‑
schichtlicheAnalyse des gesellschaftlichen umgangs mit Krieg, münster 1999, 217.Allerdings
hatZwachimunterschiedzudieseruntersuchungnichtalleindieKriegsdarstellungimmuseum,
sondernmilitärhistorischemuseenallgemeinundauchtechnikmuseenundmilitärischestudien‑
sammlungeninihreAnalyseeinbezogen,wasihreneindruckverstärkthabendürfte.
 20 Paul Cornish,„sacredrelics“.objectsintheimperialWarmuseum1917–1939,[unveröff.
manuskript]london2007.
 21 KuratorpietchielensimgesprächmitdemAutoram16.4.2007inYpern.
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lektivenKriegserfahrung interessiert ist:„l’Historialest […][a]ttentifàs’attacher
plusàl’hommequ’àlasécheressedesévénements[…].“22

Bemerkenswert an diesem anthropozentrischen Kriegsbild vieler museen (das
sich indenAusstellungenallerdingsnurbedingtwiederfindet23) ist,dassHuman‑
präparate versehrter Körper oder andere menschliche relikte ebenso fehlen wie
Fotografien oder Filme aus der schlacht, die den Akt des tötens, den moment
dessterbensundszenenexzessivergewaltzeigen(fürHinrichtungsbildergiltdas
nicht).Dieseszenen sind allenfalls imgemäldebezeugt, unter anderemdeshalb,
weilnurwenigeFotosundFilmaufnahmenzugänglichsind,derenechtheitverbürgt
ist. Ferner bezweifeln Kuratoren den pädagogischen nutzen solcher Aufnahmen.
Derwichtigstegrundaber,warummenschlicheÜberrestewiewirklichkeitsgetreue
gewaltdarstellungen fehlen, ist die Angst, ethische normen zu verletzen und die
grenzendesZumutbarenzuüberschreiten.24etlichederhieranalysiertenmuseen
verfügen über drastischere Aufnahmen oder exponate von Kriegsgewalt und tod
(oderhättensolcheerwerbenkönnen),alssiederBesucherindenAusstellungenzu
sehenbekommt.sobesitzt dasmilitärhistorischemuseum inDresden schwer er‑
träglicheFilmaufnahmenauslazaretten,dieesnichtzeigenwird,25unddasMusée 
de l’Armée inpariszeigt inseinerDauerausstellunggipsmoulagenvonzerstörten
soldatengesichtern, verzichtet aber darauf, die realitätsnahen Wachsmoulagen aus
seinenBeständenzuholen.26es scheint, dassdie extremstenszenenundrelikte
des Krieges verborgen bleiben, weil sie mit der herrschenden moral kollidieren
oderdieVerantwortungdesmuseums seinenBesucherngegenüberunterminieren
(können): pietät, taktgefühl und der schutz der Besucher sind die grenzpfähle
einertabuzone,diejeneZeugnisseumgibt,diedasKriegsgeschehenallzudrastisch
zeigen.

pietätbezeichnetheutedasVerhältniszudentotenundistdefiniertalsrespekt
undtaktvollerücksichtnahme.sieistkeinesittlichenorm,sonderneineHaltung,
weshalbsiesichnichtpositivdefinieren,sondernnurnegativabgrenzenlässt.pie‑
tätvollist,wasnichtalspietätlos,alsmangelanrespektundtaktempfundenwird.
respekt wird weniger dem leichnam selbst gezollt, als vielmehr den lebenden
imumkreisderleiche(etwaHinterbliebenen)inAnsehungdesleichnams.Auch
menschen,diedentotennichtkannten,könnensichdurchHandlungenvonDritten
mitdemleichnamgestört fühlen.Diesgiltumsomehr,alsmenschen inanderen
menschen, toten wie lebendigen, ihr eigenes gattungswesen erkennen. ein toter
mensch erinnert an den eigenen noch bevorstehenden tod, und die Angst, dass
einemÄhnlicheswiderfahrenkönntewiederwürdelosbehandeltenoderzurschau

 22 Hugues Hairy,l’Historial,l’histoireautrement,in:lemoniteurArchitecture34(1992),14.
 23 Vgl.Thiemeyer,FortsetzungdesKriegesmitanderenmitteln,Kap.iii.1.1.2.
 24 Diesereindruckergibtsichjedenfallsausdenzahlreichengesprächen,dieichmitdenAus‑
stellungsmacherndermuseengeführthabe.
 25 AlleAngabenzummilitärhistorischenmuseumDresdenhabe ichausgesprächenmitden
wissenschaftlichen mitarbeitern, den Ausstellungsgestaltern und aus protokollen des wissen‑
schaftlichenBeirats.
 26 DerFragenachdernotwendigkeitsolcherexponatebzw.BilderinAusstellungenkannhier
nichtnachgegangenwerden.Vgl.dazuThiemeyer,FortsetzungdesKriegesmitanderenmitteln,
Kap.iii.2.3.2.
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gestelltenleiche,lässtdieBetrachtersensibelaufvermeintlichsittenwidrigesVer‑
haltenreagieren.DasmaßfürdenangemessenenumgangmitAufnahmenvonex‑
tremergewaltodermenschlichenÜberrestenimmuseumkannmanfolglichnicht
mitBlickaufdietotenfestlegen,sondernesergibtsichausdempietätsbegriffder
lebenden.Dieleichereklamiertnichts,nurderlebendekannrespektundrück‑
sichtnahmefordernundwahrnehmen.27

ein Weiteres kommt hinzu: opfer‑ und gewaltdarstellungen appellieren nicht
bloßandasmitgefühl,sondernerregendenvoyeuristischenBlick,weilsieintimes
öffentlichmachen.DerVoyeurerhälteinblickeindieintimitäteinesmenschen,zu
demer inkeinem intimenVerhältnis steht.VoyeurismushatdenreizamVerbor‑
genenunddienähezumVerbotenen.ermissachtetdieWahrungder intimsphäre
alswichtigeBasismenschlichenZusammenlebens.„Diespannungentsteht inder
Konstellationmuseumalsöffentlicherraumunddemausgestelltenleichnamals
symbol einer verstorbenen person in ihrer leiblichen intimität.“ Diese intimität
wirdimmuseumverletzt,weildasopferbzw.dieleichebeliebiglangangestarrt
werdenkannundhäufignacktist.28

Da Befindlichkeiten wichtigster maßstab für die Darstellung von opfern und
toten sind, lassen sich schwerlich allgemeinverbindliche standards für den um‑
gangmitethischsensiblenexponateninAusstellungenfinden.obeinexponatprä‑
sentabel ist, hängt von objekt, konkretemAusstellungskontext und publikum ab.
Diekonkretesituationistentscheidend.Das„sicheregefühlfürdasrichtigeund
schickliche“istwichtigeralsdieKenntnisallgemeinerregeln,unddiesesgefühl
heißttakt.taktstehtzwischenpflichtundetikette, istnicht theoretischableitbar,
sonderneingefühl,dasgekennzeichnetistdurchdie„empfindlichkeitundempfin‑
dungsfähigkeitvonsituationenunddasVerhalteninihnen,fürdiewirkeinWissen
ausallgemeinenprinzipienbesitzen“ (Hans‑georggadamer).29taktgefühl istdie
sensibilitätfürdasBesondere.sittlichertakthateinebesonderenähezumtaktilen
und bedarf der „emotionale[n]Antwort einer person auf eine andere, mit der sie
durchempathieundsympathieverbundenist.“30Diesituationsbindungundemo‑
tionalenähezuanderenmenschenistinAusstellungeninderregelnichtgegeben.
AußerinpersönlichenFührungenvermittelnAusstellungsmacherihrethemennicht
imdirektenAustauschmitdemBesucher,sodasssiediesituationnichtunmittelbar
einschätzenundreagierenkönnen.31stattdessenmüssensieeinenumgangmitden

 27 Dirk Preuß,…etinpulveremreverteris?Vomethischverantwortetenumgangmitmensch‑
lichenÜberresteninsammlungensowiemusealenundsakralenräumen,münchen2007,26–77;
Dieter Birnbacher, philosophische Überlegungen zum status des menschlichen leichnams, in:
Hans‑Konrat Wellmer/gisela Bockenheimer‑lucius (Hg.), Zum umgang mit der leiche in der
medizin,lübeck2000,79–85;Robert Hager von Strobele,totimmuseum.eineBegegnungmit
demausgestelltenleichnam,Bozen2002,236–243.
 28 ebd.,Zitat254f.;vgl.Hans-Ulrich Treichel,AmgroßenWannsee,in:merkur548(1994),
1030–1033.
 29 Zit.nachWolfgang Sünkel,Art.takt,in:gerhardritter(Hg.),HistorischesWörterbuchder
philosophie,Bd.10,Basel–stuttgart1998,882–886,883.
 30 Ebd.,884.
 31 Vgl. zur„systembedingtenAbwesenheitvonrückmeldungenals einemzentralenproblem
desmediumsAusstellung“auchRoger Fayet,DasVokabularderDinge,in:österreichischeZeit‑
schriftfürgeschichtswissenschaften1(2007),7–31,14f.
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Dingenfinden,dermöglichstallenBesucherngerechtwirdundniemandenvorden
Kopfstößt.DasistbeidenbeidenWeltkriegeninsofernschwierig,alsdieJahreder
extremen gewalterfahrung lange über das offizielle Kriegsende hinaus emotional
nachwirktenundesbeithemenwieFluchtoderVertreibungbisindiegegenwart
tun.32Diesensibilitätdesthemasführtnichtseltenzueinerschau,diezwischen
risiko und effekt abwägt und lieber auf objekte verzichtet, die Anstoß erregen
könnten,stattdiesezuzeigen.taktheißtnämlichauch,Besuchernichtzuverletzen
oderzuverärgern.Dasgegenteilwäreprovokation.siewillstören,istfürDauer‑
ausstellungen,diemehrereJahrebestehenbleibensollen,aberungeeignet.Fürdie
AbbildungderKriegsgräuelgilt,wasFrankAnkersmit fürdenHolocaustunddie
grenzen der repräsentation festgestellt hat: „[…] niemals kann ihr [der Histori‑
ker]VersagenwenigerentschuldbarseinalsbeidenunsäglichengräuelndesHolo‑
caust,niesindsiemoralischmehrverantwortlichfüreinenmangelanhistorischer
genauigkeitundantaktgefühl,alswennsieversuchen,dasunbeschreiblichedes
Holocaust zu beschreiben.“33 WissenschaftlicheAkkuratesse und taktgefühl ent‑
scheiden,welchemittelbeimerzählenvomKriegundseinengräuelnlegitimsind,
wasgezeigtundwieetwasgesagtwerdendarf.

neben pietät und takt ist Zumutbarkeit der dritte entscheidende Faktor beim
Zurschaustellenvonextremergewaltundtod.WaskanneineAusstellungdenBe‑
suchernzumuten?Womusssiezensieren,umnichtzuverschrecken?Diegrenzen
des Zumutbaren zu überschreiten hieße,Abwehr oder emotionale Überforderung
zuprovozieren.DieeinstellungdesBetrachtersdergewaltgegenüberändertsich
sonicht.sensibleBesucherkönnengewaltdarstellungenüberfordern,insbesondere
dann, wenn keine individuelle Betreuung möglich ist. Das museum bietet aller‑
dings die möglichkeit, inhalte nicht allein zu konsumieren, sondern mit anderen
Besuchern über sie zu sprechen. es ist ein ort desVerweilens, der tiefergehende
gedankenüber einthema zulässt und nicht in schneller Bildfolge zumFortgang
zwingt,wieanderemassenmedien.

neben den ethischen Abwägungen erschweren zwei strukturelle Widrigkeiten
den musealen umgang mit gewalt, mit menschen, mit leiden und tod: erstens
reduziert die rein körperliche Darstellung den menschen auf ein Ding. Die sinn‑
liche erfahrung von gewalt ist diesem „Ding“ ebenso wenig eingeschrieben wie
menschlicheidentität invollemumfang,denndasmuseumzeigt–wiedieFoto‑
grafieauch34–nurKörper,aberkeineleiber.Derlebendigemenschverfügtüber
einenKörper, indemerseine individualitätentfaltetundmacht ihnsozumleib.
Der Körper ist lediglich das gefäß, in dem sich eine person verwirklicht und er‑

 32 Jörg Echternkamp/ Stefan Martens,DerWeltkriegalsWegmarke?DieBedeutungdesZwei‑
ten Weltkriegs für eine europäische Zeitgeschichte, in: dies. (Hg.), Der Zweite Weltkrieg in
europa.erfahrungunderinnerung,paderborn–münchen–Wien–Zürich2007,1–33.
 33 Frank Ankersmit, sprache und historische erfahrung, in: Klaus müller/Jörn rüsen (Hg.),
Historische sinnbildung. problemstellungen, Zeitkonzepte, Wahrnehmungshorizonte, Darstel‑
lungsstrategien,reinbek1997,388–407,401.
 34 FürsiegfriedKracauerkanndasFotonureineerscheinungabbilden,nichtaberdenKern
derDingedarstellen.DasBildvonseinergroßmutterversperreihmdieerinnerungansie,weil
esdenmenschen,das individuum,aufseinÄußeres reduziere, ihnsoentindividualisiere;Boris 
Groys,Dielogikdersammlung.AmendedesmusealenZeitalters,münchen–Wien1997,129f.
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fährtundzudemdermensch ineinemexzentrischenVerhältnissteht.„einerseits
istdermenschseinKörper[…]AndererseitshatereinenKörper.Dasheißt,dass
der mensch sich selbst als Wesen erfährt, das mit seinem Körper nicht identisch
ist,sonderndemvielmehrdieserseinKörperzurVerfügungsteht.“35menschliche
identitätistmehralsKörperlichkeit.DeshalbbesitzentoteoderabgebildeteKörper
allenfallseingeschränkteleiblicheindividualität.Dasssieüberdentodhinausorga‑
nischdemeinstigenleibidentischsindunddieleiblicheidentitätnichtunmittelbar
vollständig verschwindet, macht den angemessenen umgang mit ihnen zu einer
ethischenFrage.

ZweitensistgewaltdieradikalsteFormderentmenschlichungdesKörpers.sie
bedeutet für das opfer „dieAufhebung seiner Fähigkeit, zum eigenen Körper in
reflexiveDistanz tretenzukönnen, alsode[n]Verlustderhumanspezifischen ‚ex‑
zentrischenpositionalität’“,dennschmerzundAngstbeherrschenallesinne.36ge‑
waltdarstellungenwiederholendiesenAktderentmenschlichung,Demütigungund
entwürdigung.DeshalbgeratensiemitethischennormeninKonflikt.

2.menschlicheÜberresteinAusstellungen

menschlicheÜberresteinAusstellungenlebenvonderAuradesoriginals.siewir‑
kennur,weilsieechtsind.37ihrsuggestivespotenzialbestehtdarin,demmensch‑
lichenBetrachteralsseinesgleichengegenüberzustehen(jenachÄhnlichkeitund
zeitlicher nähe). Das Humanpräparat ist, anders als das museumsding, dem Be‑
trachter nicht per se fremd, sondern es ist ihmwesensähnlich.Anders alsAbbild
odersymbolhatesnebeneinerbildhafteneinerealeBeziehungzumVerstorbenen.
„Derleichnamistnichtnurgewissermaßendernachfolgerdesfrüherlebendigen
organismus,sondernbewahrtdieidentitätundindividualitätdeslebendenKörpers,
sogarüberdenKategorienwechselvonderpersonzursachehinweg.“ersteht in
einer„kausalen intimität“zumeinst lebendigenmenschen,weilergefäß,Quelle
undursprungdeslebenswar.38DeshalbkönnenmenschlicheÜberresteimmuse‑
um stark emotionalisieren und schnell provozieren. „Der leichnam kann […] als
symbol–realsymbol–einesverstorbenenmenscheninseinerleiblichenganzheit
aufgefasstwerden, anAuthentizitätund intensitätdurchnichts zuüberbietenund
unersetzbar.“39ineinerKriegsausstellungkanneinHumanrelikteindrucksvollwie

 35 Peter Berger/ Thomas Luckmann,DiegesellschaftlicheKonstruktionderWirklichkeit.eine
theoriederWissenssoziologie,Frankfurt1980,5.Auflage,53.
 36 Gertrud Nummer-Winkler,Überlegungenzumgewaltbegriff, in:WilhelmHeitmeyer/Hans‑
georg soeffner (Hg.), gewalt. entwicklungen, strukturen, Analyseprobleme, Frankfurt a.m.
2004, 21–61, 46; vgl. ferner Susan Sontag, Das leiden anderer betrachten, münchen – Wien
2003,19.
 37 Arbeitskreis „Menschliche Präparate in Sammlungen“, empfehlungen zum umgang mit
präparaten aus menschlichem gewebe in sammlungen, museen und öffentlichen räumen, in:
Ärzteblatt27(2003),A–1842/B–1531/c–1439.url:www.aerzteblatt.de/ plus2703;Rheinberger,
epoistemologica:präparate,67–69.
 38 Birnbacher,philosophischeÜberlegungenzumstatusdesmenschlichenleichnams,83.
 39 Hager von Strobele, tot im museum, 45. Zur identifikation mit dem leichnam vgl. ebd.,
179f.
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kaumeinanderesobjektdiegräueldesereignissesrepräsentierenunddenWaffen‑
glanzkontrastieren.Zudemverhindertesindifferenzgegenüberdemgezeigten,weil
HumanpräparatedenBetrachterzurstellungnahmezwingen:totenKörper(teile)n40
gegenüber muss er sich positionieren, eine Haltung einnehmen, weil im umkreis
von leichen pietät und takt gefordert sind und ihre öffentliche Ausstellung ge‑
sellschaftliche(vorallemreligiöse)Konventionenunterläuft.41Diegefahrfreilich
bleibt, dass menschliche Überreste weniger als objekte der historischen Bildung
wahrgenommenwerden,sondernprimäralsexponate,dieeintabubrechen.Auf‑
klärung leisten sie so nicht, sondern werden zur sensation. nichts widerspräche
einemwürdevollenumgangmitmenschlichenÜberrestenimmuseummehr.

Dieser schmale grat zwischen anrühren und abschrecken, aufklären und an‑
locken mag der grund sein, warum menschliche Körper in den hier analysierten
Kriegsausstellungen so deutlich abwesend sind. mit Ausnahme des militärhisto‑
rischen museums in Dresden, das an verschiedenen stellen im themenparcours
menschlicheÜberrestepräsentierenwill, fehlenHumanreliktebeiderDarstellung
des ersten und ZweitenWeltkriegs. Dabei ist ihr einsatz kein novum in Kriegs‑
ausstellungen:DasstadtmuseumleipzigzeigtdieVölkerschlachtvon1813unter
anderemmitKnochenundeinemtotenschädelgefallenerrussischersoldaten,die
1991beierdarbeiteninoschatzgefundenwurden.AuchdasDeutscheHistorische
museumzeigtinseineraktuellenschaubeiderschlachtvonWaterloo(1815)ein
gebiss,dasausdenZähnengefallenersoldatenangefertigtwurde.42

generellaberverdeckenAusstellungenzumKriegdieVerwundungdesmensch‑
lichenKörpersnachwievormehralsdasssiesieenthüllten.AllerdingsistdasBe‑
mühen,daskörperlicheKriegsleiddarzustellen,deutlich intensiverals in früheren
Jahren.etlicheschauenzeigenBein‑undArmprothesenvonKriegsversehrten.Das
neuemilitärhistorischemuseuminDresden(eröffnung2011)willkörperlicheVer‑
letzunganhandvonausgestopftentierendarstellenundkannsoKriegsversehrun‑
genplastischmachen,ohnemenschenzuzeigen.nochdrastischerzeigtimselben
museumeinWehrmachtslehrfilmzuKampfstoffenunteranderemdentodeskampf
einerKatze,anderWissenschaftler1943dieWirkungvonKampfgastesteten.mit‑
hilfedestiereskanndasmuseuminDresdeneineDarstellungsgrenzeüberschrei‑
ten,die,würdeessichummenschenhandeln,pietätundtaktgefühlverletzte.

 40 Dasselbe gilt im prinzip auch bei leichenfotografien oder ‑filmen, mit dem unterschied,
dassdieseBilderbereitsauspresseundFernsehenbekanntsind.BeiechtenKörperteilengiltdas
nicht.FürrobertHagervonstrobelewirdder realeleichnamdurchdiemedialeDauerpräsenz
ausgegrenzt,„dadierealetodesbegegnungamleichnamunerträglichgewordenist.Ja,dieFülle
dervermitteltentodesbilderwirdüberhauptersterträglich,weilsie‚körperlos’,reineoberfläche
sind. Belastende gefühle beim Betrachter, die im normalfall in Begegnung mit dem tod oder
demrealenleichnamentstehenkönnen,werdenindermedialenVermittlungdurchverschiedene
strategienimmunisiert[sic]unddamitverhindert.“vgl.Hager von Strobele,totimmuseum,93f.
DiesestrategienseiendiehoheZahlderBilder,dieästhetischeQualitätderAbbildung,dieein‑
deutigkeitderschockfotossowieeineprinzipiellneutrale,inhaltsunabhängigeVermittlungsart.
 41 Vgl.zurreligiösenproblematikdesAusstellensmenschlicherÜberrestePaul Williams,me‑
morialmuseums.theglobalrushtocommemorateatrocities,oxford–newYork2007,38–50.
 42 imunterschiedzuKnochenundschädelhandeltessichbeidemgebissallerdingsumein
Zwischendingzwischenpräparat,dasausmenschlichenÜberrestenbesteht,undmodell,dasmit
anderemmaterialetwasnachbildet.Vgl.Rheinberger,epoistemologica:präparate,67.
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VerschiedeneKonfliktliniendurchziehendasexponierenmenschlicherÜberres‑
te im museum: zum einen die bereits behandelten ethischen Konflikte zwischen
identität und Verdinglichung, intimität und öffentlichkeit, pietät und Voyeuris‑
mus,takt und provokation, zum anderen die juristischen Fragen nach den rech‑
tenderBetroffenensowienachpersönlichkeitsschutzundmenschenwürdeversus
Forschungs‑ und Kunstfreiheit. in Deutschland haben vor allem die Ausstellung
„Körperwelten“43(seit1997)unddasproblemdesumgangsmitHumanpräparaten
ausderns‑Zeit inmedizinischensammlungeneineDiskussionübermenschliche
ÜberresteinWissenschaft,ForschungundKunstausgelöst.

ZentralwardabeidieFrage,wessenrechtegeschütztwerdensollenbzw.Vorrang
haben.DasinteresseanderAusstellungmenschlicherÜberrestkannerstensmitden
rechtendesausgestelltenVerstorbenen,zweitensmitdenrechtendernächstenAn‑
gehörigenunddrittensmitdenrechtenderAllgemeinheitkonfligieren.Dierechte
dernächstenAngehörigenregeltdastotensorgerecht.DieinteressenderAllgemein‑
heitsindtangiert,wennderöffentlicheFriedeunddasallgemeinepietätsempfinden
gestörtsind(störungdertotenruhe,§168stgB).44

Was dietoten selbst betrifft, so lautet die zentrale Frage, ob und – wenn ja –
welche rechte ihnen zukommen.VorVerunglimpfung kann den toten Körper im
deutschenVerfassungsrecht entweder die „postmortale menschenwürde“ (Art. 1 i
gg)oderder„postmortalepersönlichkeitsschutz“(Art.2iinVerbindungmitArt.
1igg)bewahren.Derunterschiedistkategorial:Währenddiemenschenwürdeun‑
antastbarunddamitnichtverhandelbarist,45kannderpersönlichkeitsschutzgegen
meinungsfreiheit undöffentliches interesse abgewogenwerden.Allerdings ist die
menschenwürdeeineminimalgarantie,dienurdenKernbereichdermenschlichen
existenzschützt.DiezentraleFragebeimunantastbarenschutzdermenschenwür‑
deistdaher,obdiesedurcheinKunstwerkoderForschungsanliegentangiertwird
odernicht.injedemFallistdertoteKörperbesondersschutzbedürftig,weilersich
nichtwiederlebendigemenschselbstverteidigenkann.46

AlsgrundsatzentscheidungzumZusammenhangvonKunstfreiheitundallgemei‑
nempersönlichkeitsrechtgiltinDeutschlandbisheutedasmephisto‑urteil,indem
dasBundesverfassungsgerichtsich1971erstmalsmitFragennachdemschutzeines
menschenvorVerunglimpfungüberdessentodhinausauseinandersetzte.Auslöser

 43 Vgl. dazu u.a. Liselotte Hermes da Fonseca, Wachsfigur – mensch – plastinat. Über die
mitteilbarkeitvonsehen,nennenundWissen, in:DeutscheVierteljahrsschrift fürliteraturwis‑
senschaft und geistesgeschichte 1 (1999), 43–68; Dies./ Thomas Kliche (Hg.): Verführerische
leichen–verbotenerVerfall.„Körperwelten“alsgesellschaftlichesschlüsselereignis,lengerich
u.a.2006.Zur jüngsteinsetzendenDebatteüberdieAusstellung ingroßbritannienvgl.Samuel 
Alberti/Piotr Bienkowski/Malcom Chapman/Rose Drew,shouldwedisplaythedead?,in:museum
andsociety(2009)H3,133–149.
 44 Hans-Ludwig Günther,Welcherrechtlichestatusgebührtdemmenschlichenleichnam?,in:
Hans‑Konrat Wellmer/gisela Bockenheimer‑lucius (Hg.), Zum umgang mit der leiche in der
medizin,lübeck2000,71–77,72–74.
 45 inderrechtswissenschaftistderAbsolutheitsanspruchdermenschenwürdeallerdingsum‑
stritten.
 46 Heinz-Joachim Pabst,Derpostmortalepersönlichkeitsschutzinderneuerenrechtsprechung
desBVerfg, in:neueJuristischeWochenschrift14(2002),999–1004.Vgl.Hager von Strobele,
totimmuseum,216f.
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war Klaus manns Buch „mephisto – roman einer Karriere“, durch den sich der
schauspielergustafgründgensdiffamiertfühlteundgegendessenVeröffentlichung
indernymphenburgerVerlagshandlungderAdoptivsohndesinzwischenverstorbe‑
nengründgensgeklagthatte.Dasgerichtbefand,dassderschutzderWürdedes
einzelnen nicht mit demtod ende, das allgemeine persönlichkeitsrecht hingegen
schon,daesaneinehandlungsfähigepersongebundensei.47DieseAuffassungkri‑
tisiertdieJuristintatjanageddert‑steinacher, indemsiedieFolgenunklarerpost‑
mortaler rechte auf die lebensqualität eines menschen vor dessen tod bezieht:
„nicht der verstorbene mensch, sondern der lebende mensch hat ein schützens‑
wertes interesse daran, dass sein persönlichkeitsbild auch nach seinemtod nicht
verfälscht und über seinen Körper nicht beliebig verfügt wird … [sonst] müsste
jeder fürchten, nach seinem tode beliebigen Verunglimpfungen preisgegeben zu
sein,unddiesesBewusstseinwirktesichaufdieQualitätdespersönlichkeitsrechts
deslebendenmenschenselbstaus.“48

DieBeurteilungdesVerfassungsgerichtsistnureine(imdeutschenVerfassungs‑
recht allerdingsdiewichtigste)Antwort aufdieFragenachderWürdedertoten.
DertheologeundBiologeDirkpreußkreiertmitBlickaufmenschlicheÜberreste
den Begriff der „relativen Würde“. Die menschenwürde schütze tote nur einge‑
schränkt, denn es gelte, „dass weder der leichnam noch menschliche Überreste
unterdenBegriff einer absolut zuachtenden,unveräußerlichenundalsunbedingt
verstandenenmenschenwürdefallenkönnen.schließlichverfügentoteKörperdoch
keineswegsmehrüberjeneeigenschaften,die–jenachAnsatz–menschenwürde
begründen:seiesdasentwurfsvermögennachgiovannipicodellamirandola,sei
esdieAutonomienachimmanuelKant,seiesdiegottebenbildlichkeitnachgian‑
nozzomanetti usw.“49Allerdings seider toteKörpermateriellmitdemeinstigen
lebendigenleibidentisch.„Aufgrunddiesesbesonderenverweisenden,‚paradoxen‘
charakters hat der leichnam bzw. haben die Überreste des Körpers (symbolhaft)
AnteilanderWürdedeslebendenmenschen,dieWürdedes(lebenden)menschen
würde‚symbolischnochamleichnamhafte[n]‘.Diesesymbolhaftigkeit[…]und
die damit einhergehende relativeWürde wären dabei insofern als graduell zu be‑
schreiben,alssieindemmaßevergänglichsind,wiederleichnamundseinetei‑
le selbst vergänglich sind und die (mutmaßliche)Ähnlichkeit mit dem konkreten
(wenn auch persönlich unbekannten) Verstorbenen oder allgemein mit lebenden
menschen schwindet.“50 Das heißt: Je menschenähnlicher menschliche Überreste
aussehen,destomehrWürdebesitzensie.Die„relativeWürde“verortetpreußhie‑
rarchischunterhalbderunantastbarenmenschenwürde,sodassdernutzenderle‑
bendeneinzigermaßstabfürdenumgangmithumanenreliktensei.Derdeutsche
juristischeDiskursläuftalsoaufzweiHaltungeninBezugaufdierechtedertoten

 47 BVerfg30,173.
 48 Tatjana Geddert-Steinacher, menschenwürde als Verfassungsbegriff, Aspekte der recht‑
sprechungdesBundesverfassungsgerichtszuArt.1Abs.1grundgesetz,Berlin1990,71f.Vgl.
umfassend zu neueren tendenzen Pabst, Der postmortale persönlichkeitsschutz in der neueren
rechtsprechungdesBVerfg.
 49 Preuß,…etinpulveremreverteris?,32.
 50 Ebd.,34.
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hinaus:erchangiertzwischendemschutzihrerpersönlichkeitsrechte,Ansehenund
ehreunddemschutzihrerWürde.

nebenderjuristischenAufklärungsarbeitzumstatusdesleichnamshatder„Ar‑
beitskreis menschliche präparate in sammlungen“ 2003 ein grundsatzpapier er‑
arbeitet, das empfehlungen zum umgang mit Humanpräparaten in sammlungen,
museen und im öffentlichen raum zusammenfasst. Humanpräparate öffentlich
zu präsentieren, heißt es darin, sei „grundsätzlich zulässig“, wenn sie biologisch‑
medizinische,kulturelle,historischeodersonstigebedeutsameZusammenhängeer‑
hellen.ethischbedenklichseieshingegen,exponateauszustellen,die„auseinem
unrechtskontext stammen“, also objekte, die von tätern erbeutet oder erschaf‑
fen wurden.51 Für die Ausstellungspraxis nennt der Arbeitskreis weitere Kriteri‑
en für den ethisch angemessenen umgang mit menschlichen Überresten: erstens
sollten keine Körperteile oder Körpermerkmale exponiert werden, die eindeutig
rückschlüsse auf die identität destoten gestatten. Daran anschließend bestimme
zweitens dieÄhnlichkeit des exponierten Humanpräparats mit dem verstorbenen
menschen,wievielWürdedemobjektzukommt.schließlichistderVerwesungs‑
vorgang entscheidend dafür, bis wann ein toter Körper als leiche, die dem all‑
gemeinenrechtsverkehr entzogen ist, undabwanner als eigentumsfähigesache
definiertwird.52Ähnlichesgelte auch fürdieKörperteile:einKopfoderschädel
seieinethischungleichsensibleresexponatalseinFinger‑oderBeinknochen,weil
derKopfdenmenschenalsganzenrepräsentiere.Drittensnehmederpostmortale
persönlichkeitsschutzbzw.diepostmortalemenschenwürdedestotenab,jeweiter
derZeitpunktdestodeszurückliege.53

mitdiesenKriterienerklärtsich,warumdieWaterloo‑ZähneimDeutschenHis‑
torischenmuseumpräsentabelsindundwarumdie(schädel‑)Knochendersolda‑
ten ausderVölkerschlachtbeileipzig imdortigenstadtmuseumgezeigtwerden.
mit zeitlichemAbstand haben sich diese relikte musealisiert, sie sind zum Ding
geworden,dessenhumaneHerkunftdieBesucherwenigerverstört.undebensover‑
ständlichwird,warumAusstellungenzumerstenundZweitenWeltkriegaufderlei
exponateverzichten.umsomutiger istdieAbsichtdesmilitärhistorischenmuse‑
ums in Dresden, den beim selbstmord zersprengten totenschädel eines soldaten
ausdemZweitenWeltkriegzuexponieren.mankanndiesesVorhabenalsBelegfür
dieHistorisierungdesZweitenWeltkriegsundeinedamiteinhergehendeemotiona‑
le Distanzierung deuten – oder alsVersuch, den Zusammenhang zwischen Krieg,
VerzweiflungundtodauchfürdiejüngereVergangenheitbildmächtigzuthemati‑
sieren.eswirdsichlohnenzubeobachten,obdabeidiegrenzpfähledertabuzone
neugestecktwerden.

 51 Arbeitskreis „Menschliche Präparate in Sammlungen“, empfehlungen zum umgang mit
präparatenausmenschlichemgewebeinsammlungen,museenundöffentlichenräumen.
 52 Preuß,…etinpulveremreverteris?,15–18.
 53 ebd., 31–37; Arbeitskreis „Menschliche Präparate in Sammlungen“, empfehlungen zum
umgang mit präparaten aus menschlichem gewebe in sammlungen, museen und öffentlichen
räumen.




